Inſertlonen werden bis Montag, Mittwoch und Preis 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Raths buchdruckerel ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus Zeile oder deren 
Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


wöchentlich drei Mal: Dienftag, und 


Erſcheint Donnerſtag 
Sonnabend Vormittags. Biertelljährlicher Pränumerations⸗ 


preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 pf. 1 


7. 16063. 


Donnerſtag, den 15. Januar. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16, Jannar 1572. Lorenz Preuß, Thorner Rathmann und 
Erbherr auf Zakrzewko, ſtirbt. 
Ruſſiſche Truppen (Hilfstruppen des 
Königs Auguſt III. gegen Stanislaus 
Leszezynski) unter dem General Lasch 
befegen die Stadt. Ihre Zahl ſteigt 
a bis zum 21. auf 8000 Mann. 
— 
Zur Brückenfrage.“) 


„Audiatur et altera pars.“ 
Der Bau einer Weichſelbrücke bei Thorn iſt: 
eine Lebensfrage für die Stadt, das iſt die 
a u Sie tft ſo verbreitet und 
urzelt, daß der, welcher i ichtigkei 
zwelfelf, Gefahr —.— lcher ihre Richtigkeit be⸗ 
ſtandes bemängelt zu werden. Sie hat auch un⸗ 
läugbar das Wahre für ſich, daß eine feſte Weich⸗ 
ſelbrücke als ein weſentliches Förderungsmittel 
des Verkehrs über den Strom, zumal nach dem 
jenfeitigen Bahnhofe, angeſehen werden muß; aber 
als eine Lebensfrage in des Wortes eigentlicher 
Bedeutung kann ſie für die Intereſſen der Stadt 
im Ganzen nicht angeſehen werden; es liegt darin 
eine Uebertreibung und inſofern eine Täuſchung. 
Man ſagt: 

1) der ganze Handel von Thorn iſt von dem 
Beſtehen einer Weichſelbrücke abhängig; 

2) der Wohlſtand des Gewerbetriebes iſt gleich⸗ 
falls davon bedingt; 

3) überhaupt haben alle Bewohner der Stadt 
das höchſte Intereſſe an der Errichtung ei⸗ 
1 A0 

nterſuchen wir dieſe Be ngen des 

äheren. 1 eg Wee 

. Jad J. Als noch Cujavien feine Erzeugniſſe 
in Thorn abſetzte, und von Thorn aus mit ſei⸗ 
nen Bedürfniſſen großentheils verſorgt ward, da 
hatte das Beſtehen einer Brücke hierſelbſt eine 
ganz andere Bedeutung; man konnte damals mit 
Recht ſagen, die Brücke iſt für den Handel Thorns 
mit Cujavien eine eigentliche Lebensfrage. Leider 
beſteht dieſer frühere Handelszug nicht mehr; er 
hatte aber ſchon in den vierziger Jahren, alſo 
bei beſtehender Brücke aus Gründen aufgehört, 
die hier nicht näher erörtert werden ſollen, na⸗ 
mentlich war es die Vollendung der Chauſſee von 
Inowraclaw nach Bromberg, welche bekanntlich 
trotz aller entſchiedenen Schritte der hieſigen Städti⸗ 
chen Behörden viele Jahre früher, als die von 
hier aus nach Cujavien erfolgte, und den Handel 
von hier auf Bromberg ableitete. Hat ſonach da⸗ 
mals die beſtehende Brücke den Handel mit Cu⸗ 


1734. 


* " 


javien, — auch nachdem die Chauſſee dorthin 


vollendet war, nicht zu erhalten, und wieder her⸗ 
zuſtellen vermocht, ſo wird auch eine jetzt zu er⸗ 
richtende Brücke dies nicht im Stande ſein. Es 
liegt in dem Glauben, daß dies in bedeutendem 
yurfange geſchehen werde, die erſte Täuſchung. 

ir wünſchen ſehr, daß wir uns im Intereſſe 


—̃̃ñ —᷑—᷑— 

*) Unferen Standpunkt zur „Brückenfrage“ haben wir 
um Defteren dargelegt, indem wir den Van einer feſten 
N üde, ev. der Wiederherſtellung der Pfahlbrücke entſchieden 
as Wort redeten. Nichts deſtoweniger glaubten wir die vor⸗ 
hende eingehende Beleuchtung obiger Frage von einem 
wandpunkte, der nicht ganz der unſerige iſt, unſeren Leſern 
ht vorenthalten zu durfen. dem hochgeehrten Einſender 
agen wir unſeren ergebenſten Dank. Die Redaktion. 


am Beſitz des klaren Ver⸗ 


t 


Thorns irren möchten; wir behaupten aber ent- 
ſchieden, daß die neue Brücke den Handel mit den 
Producenten auf dem linken Weichſelufer nur in 
ganz geringem Maße zu heben vermag, und zwar 
um ſo weniger, als der Bahnhof im Brückenkopf 
und der Haltepunkt Czirpitz die Gelegenheit dar⸗ 
bieten das Getreide Cujaviens unmittelbar auf 
die Bahn zu bringen, und es in Bromberg, oder 
Danzig oder Berlin zu verkaufen. Dies kann 
allerdings auch eben ſo gut in Thorn geſchehen, 
aber zu dieſem Geſchäft bedarf es keiner Brücke, 
wenn der Bahnhof zum Weitertransport benutzt 
werden ſoll. Es wird nun allerdings auch Ge⸗ 
treide über den Bahnhof und den Weichſelſtrom 
nach der Stadt zur Aufſpeicherung gebracht; dies 
iſt jedoch nur eine Folge der Conjunetur, wenn 
ſich der Eiſenbahntransport nicht lohnt, eine Er⸗ 
ſcheinung, die als eine Ausnahme von der Regel 
zu betrachten iſt, und die, wenn ſich erſt im Ver⸗ 
lauf der Zeit der Bahnverkehr mit der Production 
in unmittelbare Verbindung geſetzt haben wird, 
was gewiß geſchieht, ſchon wegen der Mehrkoſten 
immer mehr aufhören dürfte. — Ueberhaupt iſt 
der Umfang des Thorner Handels, mit dem lin⸗ 
ken Weichſelufer, — abgeſehen vom Eiſenbahn⸗ 
verkehr, — ein durch locale Verhältniſſe beſchränk⸗ 
ter, und verhältnißmäßig unbedeutender. Würde 
ſich das fruchtbare Cujavien bis an die Weichſel 
ausdehnen, dann hätte eine Verkehrserleichterung 
mittelſt einer Brücke ein ganz anderes Gewicht. 
Was bietet aber auf dem linken Weichſelufer die 
Production? Außer einem ſchmalen Niederungs⸗ 
ſtreif nur unfruchtbarer Fichtenwald in meilen⸗ 
weitem Gürtel. Die etwa 3% Quadratmeile um⸗ 
faſſende Theil des Thorner Kreiſes enthält nur 
4143 Seelen Landbewehner und 779 Städten in 
Podgurz alſo kaum 1400 Seelen auf der Qua⸗ 
dratmeile, während im ganzen Thorner Kreiſe ſehr 
nahe 3000 Seelen auf einer ſolchen leben. Von 
einem, — ſonſt höchſt wichtigen — unmittelbar 
mit den nächſten Umgebungen ſtatthabenden, 
lebhaften Verkehr zwiſchen dem linken Ufer und 
der Stadt kann daher überhaupt nicht die Rede 
ſein. — Aber, ſagt man ferner, für den Getreide⸗ 
abſatz Thorns und des rechten Weichſelufers iſt 
die Brücke eine Lebensfrage, warum? — weil 
das Getreide von Thorn aus mittelſt der Brücke 
jederzeit, bequem, und ohne erhebliche Koſten auf 
die Eiſenbahn gebracht werden kann. Das iſt 
gewiß richtig. Wir fragen aber zunächſt: iſt der 
Bahnhof Thorn die einzige oder nur Hauptſtelle, 
von welcher das Getreide des rechten Ufers fort⸗ 
geführt wird? Keineswegs; der Weichſelſtrom iſt 
und bleibt die Hauptſtraße für den Getreidetrans⸗ 
port, und die Eiſenbahn iſt es verhältnißmäßig 
nur für Ausnahmefälle, welche ziemlich hohe Ge⸗ 
treidepreiſe, oder doch deren Steigerung, überhaupt 
Benutzung der Conjuncturen, auch wohl ſehr hohe 
Waſſerfrachtſätze, und namentlich die regelmäßige 
Unterbrechung der Schiffahrt im Winter rechtfer⸗ 
tigen und lohnend machen. 
ſpiel liefert der Monat December des vergange⸗ 
nen Jahres, welcher uns mit einer Eisbrücke be⸗ 
ſchenkte, In der erſten Hälfte deſſelben wurden 
auf die Eiſenbahn, freilich auch mit Rückſicht auf 
eine Tarifermäßigung, ziemlich bedeutende Getrei⸗ 
dequantitäten von hier aus hingeſchafft; in der 
zweiten Hälfte hörte dies auf, warum? weil in⸗ 


Ein treffendes Bei⸗ 


zwiſchen die Getreidepreiſe herabgingen, es lohnte, 
trotz des bequemen und billigen Transports nicht 
mehr. Alſo mit einem Worte: die Benutzug der 
Eiſenbahn für den Getreidehandel Thorus iſt nur 
eine durch Umſtände gerechtfertigte Ausnahme von 
der Regel, und eine Brücke iſt ein Förderungs⸗ 
mittel des Verkehrs für dieſe Ausnahme. 
Wir fragen hierbei weiter: wem kommt dies ei⸗ 
gentlich zu Gute? Zunächſt den Thorner Getrei⸗ 
dehändlern welche jederzeit die Preisconjunetu⸗ 
ren zu benutzen in Stand geſetzt werden. Dies 
find aber, wie das obige Beispiel darthut, nur 
vorübergehende Zeitpunkte. Den Hauptvortheil 
aus dem Beſtehen der Brücke genießen nicht die 
Kaufleute, — die großtentheils für fremde Rech⸗ 
nung kaufen, — ſondern die Produzenten, welche 
die durch verbeſſerte Communication und Con⸗ 
juneturen gehobenen Getreidepreiſe genießen, und 
im Verlauf der Zeit immer mehr genießen werden. 
Erfahrungsmäßig führen Eiſenbahnen ihrer Nas 
tur nach im Verlauf der Zeit allmählig die Pro⸗ 
duzenten unmittelbar zu den eigentlichen Handels⸗ 
plätzen, zu den Experteurs der Hafenſtädte oder den 
Metropolen (Berlin); es wird höchſtens die Ver⸗ 
mittelung eines Handelsagenten, welcher die Ver⸗ 
ladung gegen mäßige Proviſion bewirkt, in An⸗ 
ſpruch genommen. Dieſe Proviſion wird dereinſt 
der einzige Vortheil ſein, welcher dem Verladungs⸗ 
platze zu Gute kommt, und ſelbſt dieſe wird von 
größeren Gutsbeſitzern, die es vorziehen, ſelbſt 
die Verladung zu bewirken, nicht einmal gewährt 
werden. Iſt letzteres nicht ſchon hier häufig ge⸗ 
ſchehen, und find nicht ſogenannte Getreideaus⸗ 
fuhren von Gutsbeſitzern unmittelbar auf die Ei⸗ 
ſenbahn geſchafft worden? — Man warte nur 
noch einige Zeit ab, bis ſich dieſe Verkehrsver⸗ 
hältniſſe der Production zur Eiſenbahn geordnet, 
und vereinfacht, die Tarifſätze der letzteren, — 
wie es das allgemeine Handelsintereſſe erheiſcht, 
— auf das Minimum herabgeſetzt, und — eine 
feſte Brücke über den Strom gebaut ſein wird, — 
und wir werden einen immer lebhafteren unmit⸗ 
telbaren Verkehr die Produzenten mittelſt der 
Eiſenbahn ſich entwickeln ſehen. Thorn wird 
ein lebhafter Durchgangspunkt von Getreide nach 
dem Bahnhofe werden, und noch mehr, wenn 
dereinſt die Bahn auf Königsberg gebaut ſein 
wird. Dies iſt keine bloße Vermuthung; es hat 
ſich ſolches ſelbſt bei größeren Handelsſtädten ſchon 
bewährt. Wir nennen nur Elbing, welches trotz 
dem, daß es doppelt ſo groß als Thorn und im 
Beſitz des Seeverkehrs iſt, doch den bisherigen 
Getreidehandel weſentlich durch die Eiſenbahn, 
welche ihn nach Danzig und Königsberg ableitet, 
eingebüßt hat, die ſogenannte Schließung der No⸗ 
gat hat daran den allergeringſten Antheil. — Und 
mit dem Getreidehandel Thorns werden ſich, — 
naturgemäß, wenn auch zu unferm Bedauern 
ähnliche, wenn auch nicht gleiche Verhältniſſe her⸗ 
ausbilden, wir werden die Beſtätigung obiger Be⸗ 
hauptung, daß die Eiſenbahn, und eine Weichſel⸗ 
bräcke, als ein nothwendiges Verbindungsglied zu 
jener, hauptſächlich den Producenten zu 
Gute kommt, thatſächlich erfahren, und erſehen, 
daß die Vortheile des Thorner Handelsſtandes 
verhältnißmäßig viel geringer ſind, — und mit 
der Zeit immer geringer werden — als man 
glaubt, Es ſſt daher ſehr richtig, wenn ein bei 


den Stadtverordneten geftellter Antrag dahin geht, 

die benachbarten Kreiſe und den hieſigen nament⸗ 

ig: als Hauptintereſſenten für den Bau ein 
ei 


ſelbrücke zu verhältnißmäßigen Beiträgen zu Stad 
demſelben heranzuziehen, er iſt aber demohnerachtet durch den Bau einer Brücke erheblich ſteigen werde, 
nicht richtig, denn wir fragen; ſind 


ſehr unpraktiſch und deshalb werthlos, weil es an 
e Zugmittel fehlt, — und an 
eignen Antrieb nicht zu denken iſt. — Die kurze 
Zeit, in welcher Thorn die Eiſenbahnverbindung 
namentlich nach Warſchau, genießt, hat, wie wir 
glauben, mancherlei übertriebene Exwartungen von 
der Hebung des hieſigen Handels herabgeſtimmt, 


obgleich die Natur uns auch eine Brücke darbot, 
ſelbſt. der Sram he welcher ſich ſo großen 


Hoffnungen hingab, hat den gewünſchten Auf⸗ 


ſchwung nicht genommen; die Hauptgegenſtände 


des Exports gehen in den überwiegendſten Quan⸗ 
tis in geſchloſſenen Wagons nur durch den Bahn⸗ 
hof, ebenſo wie denſelben bedeutende Getreide- 
maſſen von Polen nur paſſiren. Thorn hat nur 
das Zuſehen, nicht einmal die Speditionsgebür, 
die doch wenigſtens vom Getreide in Thorn blieb. 
Dies iſt von der Exiſtenz einer Brücke ganz un⸗ 
abhängig; ihr Bau wird darin entſchieden nichts 
ändern. Wir heben dieſe Thatſachen hervor, um 
den n en — den wir doch aus ihrem 
frühern Beſtehen kennen, — vor aller Ueber⸗ 
ſchätzung zu ſichern, und auf das richtige Maaß 
zurückzuführen. x 


ad 2. Wie der Wohlſtand im hieſigen Ger 
werbebetriebe erheblich von dem Bau einer Brücke 
bedingt ſein ſoll, iſt ſchwer einzuſehn. Abgeſehn 
davon, daß die Bau⸗ und Unterhaltungskoſten eines 
fo koſtſpieligen Baywerks hieſigen Bauhandwerkern 
zu Gute kommen, was doch ſelbſtverſtändlich nicht 
Zweck des Baus ſein kann, ſuchen wir vergeblich 
nach haltbaren, — und von der Erfahrung der 
früheren Zeit, als die Brücke beſtand, unterſtütz⸗ 
ten — Gründen, aus welchen Schneider und 
Schuhmacher, Bäcker und Fleiſcher, u. ſ. w. einen 
irgend namhaften Mehrabſatz, neue Kunden, über⸗ 
haupt einen erheblich umfangreichern Betrieb ihres 
Gewerbes dadurch erhalten ſollen, daß eine Brücke 
über die Weichſel beſteht. Wird der Handelsver⸗ 
kehr, wie ad 1. nachgewieſen, durch die Brücke 
nur in Ausnahmefällen gefördert und begünſtigt, 
ſo iſt ein Gleiches vom Gewerbsbetrieb hierorts 
noch keineswegs zu behaupten; denn beiſpielsweiſe 
iſt ein von hieraus auf die Eiſenbahn mittelſt der 
Brücke geführtes Getreidegeſchäft, ſo lohnend es 
an ſich ſein mag, doch für den Gewerbeſtand ohne 
Einfluß; im Gegentheil kommt eine Verladung 
auf dem Waſſerwege demſelben ſchon durch den 
Conſum der Schiffer und was dem anhängt, viel 
mehr zu Gute. Die Behauptung, daß die durch 
eine Brücke erleichterte Verbindung mit dem Bahn⸗ 
hofe Thorner Gewerbserzengniſſen neue Markt⸗ 
ſtellen eröffnen, und denſelben aus Polen, oder 
ſonſt woher neue Käufer zuführen werde, können 
wir nicht als richtig anerkennen, und iſt auch in 
der nächſten Vergangenheit ſichtbar nicht beſtätigt 
worden. Daß ſich demohnerachtet und zwar grade 
in den letzten Jahren, und in der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit der Verkehr gehoben, die Bevölkerung 
bedeutend geſtiegen, und auch der Gewerbsbetrieb 
an Umfang im Ganzen gewonnen hat, iſt zwar 
nicht zu verkennen; dies iſt aber geſchehn, obgleich 
eine Brücke nicht exiſtirte. Kommt der Bau der⸗ 
ſelben zu Stande, — nun dann werden wir uns 
aufrichtig freuen, wenn unſere Beſorgniß, daß der 
hieſige Gewerbeſtand durch denſelben keinen er- 
ſichtlichen Vortheil erfahren werde, eine ungegrün⸗ 
dete geweſen iſt. 


Endlich ad 3. ſagt man, alle Bewohner der 
Stadt haben ſonſt an der Einrichtung einer Brücke 
das höchſte Intereſſe. Wir fragen, worin beſteht 
dies? — Eine ſchlechte Brücke iſt entſchieden beſſer 
und bequemer als die beſte Fähre. Letztere bietet 
viele Unannehmlichkeiten, die im Verhältniß zu 
einem Eiſenbahnverkehr doppelt fühlbar werden, 
und die Geduld auf die Probe ſtellen. Sturm 
und Regen, vor welchen die Fähre keine Zufluchts⸗ 
ſtätte bietet, Verzögerungen aller Art beim Ab⸗ 
gange, und bei niedrigem Waſſerſtande, ſchlechte 
Auffahrten, keine Droſchken, und nun gar bei 
Dunkelheit, alles dies ſind für Spaziergänger, 
Vergnügungs⸗ und Geſchäftsreiſende fatale Sachen, 
die oft einen gerechten Zorn wach rufen, — die 
aber doch im Grunde eben nur unangenehm ſind 
und verhältnißmäßig geringe Zeitverluſte in ſich 


Waarentransport zwiſchen 


Bedürful 
m 


ſchließen. Ob der 2 als Reſtauration von 
Thornern häufiger d wird oder nicht, iſt 
ziemlich gleichgültig; daß aber der Perſonen- und 


ahnho 


iſt ganz gewiß mid f 
Perſonen nicht gereift, und Waaren nicht hierher, 


oder von hier verſendet, weil eine Brücke fehlte? 


gewiß nicht. Verzögerungen aller Art, namentlich 
in der Lieferungszeit kommen ſelbſt beim Eisbahn⸗ 
transport oft genug vor; wenn man erwägt, daß 
die fliegende Fähre bei normalem Waſſerſtande die 
ſſe des Verkehrs wohl zu bewältigen ver⸗ 
„ und ni 


ter⸗ 
ſchied der Zeit des Transports zu dem, wie ihn 
eine Brücke gewährt, nicht in dem Maße in Be⸗ 
tracht, wie wohl behauptet wird; die hieſigen 
Spediteure werden bei der Expedition den Em⸗ 
pfängern der Waaren auch an ihren Gebühren 
nichts ſchenken. — 


Nach dieſer Betrachtung kommen wir zur ei⸗ 
gentlichen Hauptfrage: ſoll die Stadt allein die 
Laſt und Sorge eines verbeſſerten und geſicherten 
Verkehrs mittelſt einer Brücke übernehmen, obgleich 
fie bei demſelben nur zum geringen Theile intereſ⸗ 
ſirt? — Offenbar nicht; nur nach Verhältniß 
dieſes Intereſſes kann ihr ſolches zugemuthet wer⸗ 
den, das Hauptintereſſe hat aber der Geſammt⸗ 
verkehr, welchen der Staat mit ſeinen Mitteln zu 
vertreten hat. Aeußerungen der Spitzen der Re⸗ 
gierung haben zu unſerer Freude das Intereſſe 
an einer Brücke anerkannt; leider iſt es aber von 
dem einſeitigen Standpunkt geſchehen, daß die 
Stadt Thorn die Hauptintereſſentin wäre, der 
zugemuthet werden dürfe auch auf jedes Brücken⸗ 


geld zu verzichten; das wäre für alle Verkehrs⸗ 


intereſſen — wie der Verzicht auf die Chauſſee⸗ 
gelder, — das Beſte. So kann die Sache aber 
vernünftigerweife nicht aufgefaßt werden. Man 
erwäge, daß nach einer anſcheinend ziemlich rich⸗ 
tigen Berechnung der Bau und die Unterhaltung 
einer Weichſelbrücke hierſelbſt einen Jahreszuſchuß 
von 6000 Thlr. erfordern wird, ein Betrag, der 
5 der directen Communaljtener der Stadt um⸗ 
faßt. Steht dieſes Opfer mit den Vortheilen ei⸗ 
nes Brückenverkehrs für die hieſige Einwohner⸗ 
ſchaft nur in einem annähernden Verhältniß? — 
Iſt die Stadt in der Lage täglich einige 20 Thlr. 
dem Genuſſe eines Brückenverkehrs zum Opfer 
zu bringen? zumal, wenn man die jährliche Eis⸗ 
brücke, die die Natur ſchafft, in Anſchlag bringt? 
Und wenn die Stadt es vermag, erſcheint es nicht 
vortheilhafter, auf eine Brücke lieber zu verzichten, 
und dagegen ½ der Communalſteuer zu erlaſſen? 
Welches Intereſſe hat denn eine große Zahl ſteuer⸗ 
pflichtiger Bewohner an der Brücke ſelbſt? Man 
frage doch die große Zahl der kleinen Handwerker 
und ſelbſtſtändigen Arbeiter, auch die Rentiers, 
Beamte und Penſionäre, ob ſie das Vergnügen 
der Brückenpromenade, — denn ein viel größeres 
Intereſſe haben ſie nicht, — mit 75 Prozent ih⸗ 
rer Communalſteuer bezahlen wollen! — 


Dieſe Geſichtspunkte ſind gewiß der ernſtli⸗ 
chen Prüfung werth, bevor der endliche Beſchluß 
gefaßt wird. Vor Allem iſt es nothwendig, daß 
die Staatsregierung ihr Intereſſe beim Brücken⸗ 
bau richtig erkennt und würdigt. Wir nehmen 
Abſtand von der hierbei beregten Rechtsfrage, 
aber als Inhaberin der Landſtraßen, deren Theil 
eine Weichſelbrücke bildet, als Vertreterin des 
Militair⸗, Poſt⸗, Steuer, Handels- und ſelbſt 
Forſtfiscus, endlich als Vertreterin der Land- und 
Kreisintereſſen, welche nun einmal unmittelbar zum 
Beitrage nicht heranzuziehen ſind, iſt die Staats⸗ 
regierung die erſte und Hauptintereſſentin bei der 
Frage des Brückenbaues. Als ſolche hat ſie nach 
unferer Auffaſſung den überwiegendſten Theil, etwa 
2/, der Bau und Unterhaltungspflicht zu über⸗ 
nehmen, und der Stadt kann höchſtens nur die 
Uebernahme des Fehlenden zugemuthet werden. 
Möge man bei der diesfälligen Verhandlung mit 
in Berückſichtigung ziehn, daß der Aufwand für 
eine Brücke nach allgemein anerkanntem Grund⸗ 
ſatze zunächſt von denjenigen zu übertragen iſt, 


welche die Vortheile genießen, und daß im Hin⸗ 


blick auf die Koſtſpieligkeit des Baues, des geſtie⸗ 
genen Holzpreiſes und Arbeitslohnes, ſo wie des 
geſunkenen Geldwerthes eine Erhöhung der Sätze 


Seit 


N a t den ſo niedrigen Waſſerſtand des 
vorigen Jahres, wie er kaum ſeit Menſchengeden⸗ 


ken geweſen, vor Augen hat, ſo kommt der ! kirt ſich netüel 


des alten Brückengeldtarifs nicht ungerechtfertigt 


erſcheint, damit auch hier eine billige Ausgleichung 
aller Intereſſen- Platz greife. 


Paoydlitiſche Nundſchan 


Deutſchland. Berlin, den 12. Iankar. 
einigen Tagen erzählt man ſich von einem Um⸗ 
ſchwung der Stimmung an höchſten Stellen und von 
bevorſtehenden Veränderungen des Miniſterium in libe⸗ 
ralerem Sinne. Zugleich aber wird auch in Bezug 
auf Veränderung nur von Perſonen⸗ keineswegs vom 
Syſtemwechſel geſprochen und jener fol durch eine 
Neinungsverſchiedenhelt über unſere auswärtige Poli⸗ 
veranlaßt werden. — Das ens concen= 
natürlich um die bevorſtehende Eröffnung des 
Landkags. Die Frage, ob das Abgeordnetenhaus eine 
Adreſſe an den König erlaſſen ſoll oder nicht, im Au⸗ 
enblick zu diseutiren, ſcheint vorläufig von keinem 
utzen, da ſich die Adreſſe doch zunächſt an die Thron⸗ 


‚tede und die Vorlagen der Regierung, die wir noch 


nicht kennen, anlehnen könnte. Eine Adreſſe über die 
Lage des Landes wäre jetzt nur möglich, wenn das 
Abgeordnekenhaus offteiell feſtgeſtellte poſttide Beſchwer⸗ 
den über die Regierung und Verwaltung des Landes 
bor den Thron zu bringen hätte, deren Abftellung und 
Berüͤckſichtigung auf Grund poſitiver Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften verlangt werden können. Ob das Abgeord⸗ 
nekenhaus noch einmal verſuchen ſoll, des Landes 
Wünſche vor den Thron zu bringen, darüber mag 
natürlich Jeder mit ſeinen Gefühlen und Meinungen 
ſich auseinanderſetzen. Ganz objectiv die Lage der 
Dinge betrachtet, ſcheint dazu aber die Gegenwart kein 
beſonders geeigneter wirklich Erfolg verſprechender Au⸗ 
genblick zu fein, man muß daher wünſchen. daß eine 
ſolche Adreſſe jetzt ganz außer Spiel bliebe; auch wohl 
deswegen, weil dieſes Haus der Abgeordneten ſchon 
einmal eine ſolche überreicht und darauf eine Antwort 
vom Thron herab ſowohl unmittelbar als durch die 
ſpäter folgenden Maßnahmen erhalten hat; daß ſich 
die Stimmung und Meinung des Königs ſeitdem nicht 
geändert hat, kann Jeder aus der Antwort auf die 
Neujahrswünſche der hieſigen Gemeindebehörden ent⸗ 
nehmen. —. Am nächſten Sonntag wird auf aller⸗ 
hochſten Befehl das Ordensfeſt in hergebrachter Weiſe 
begangen. Es fällt diesmal zwar mit dem Jahrestage 
der Erhebung Preußens zum Königreiche, alſo dem erſten 
Krönungstage zuſammen. — Die „Berl Allg.“ ſchreibt: 
Die vor einigen Tagen hierſelbſt erfolgte Aatunſt des 
Oberſtlieutenant a. D. Frhr. v. Vincke⸗Olbendorff, hat 
zu einer großen Anzahl Gerüchten, Veranlaſſung gege⸗ 
ben, die wir ſämmtlich aus beſter Quelle als vollkom⸗ 
men unbegründet bezeichnen können. Herrn v. Vinckes 
Herreiſe wurde weder durch ein eigenhändiges Schrei⸗ 
ben des Königs veranlaßt, noch hat derſelde den Hof⸗ 
chargen oder anderen hohen Herrſchaften formelle Be⸗ 
ſuche gemacht. — Der „Schl. Ztg.“ wird von hier 
geſchrieben: Als der Präſidentenpoſten in Poſen er⸗ 
ledigt war, wurde Herr von Kleiſt⸗Retzow für dieſe 
hohe Stellung vorgeſchlagen. Der König antwortete 
kurz und beſtimmt: „Ich will nicht mit der Kreuz⸗ 
zeitungspartei regieren.“ — Den 13. Das Gerücht, 
daß ſich unter Waldeck eine äußerſte Linke von 40 bis 
50 Abgeordneten bilden werde, iſt grundlos. — 
Den 14. Der Staatsanzeiger meldet: Seine Majeftät 
der König nähern ſich immer mehr der vollkommenen 
Geneſung.  Alterhöchftviefelben empfingen heute eine 
Deputation aus Oberſchleſten, welche eine Adreſſe 
(Lopalitätsadreſſe) überreichte. — Wegen des Unwohl⸗ 
ſeins Sr. Maj. des Königs ſoll die Feier des Krö⸗ 
nungs und Ordensfeſtes nicht am 18., fondern am 
25. d. M. ftattfinden. — Die „B. u. H. 3.“ ſchreibt: 
Die Börfe beſchäftigte fi heute mit den wider⸗ 
ſprechendſten Gerüchten von einer neuen Miniſtercom⸗ 
bination. Selbſt fertige Minifterliften waren in Um⸗ 
lauf, die eine mit Herrn v. Manteuffel, die andere 
mit Herrn v. Auerswald an der Spitze. Offenbar 
entſpringen dieſe Conjecturen aus der Wendung, welche 
anſcheinend die Politik des gegenwärtigen Cabinets in 
dem Zerwürfniß mit Oeſterreich in den letzten Tagen 
erfahren hat. Ernſteren und glaubhafteren Characters 
ſcheinen die Veränderungen zu ſein, die ebenfalls ver⸗ 
breiteten Gerüchten zufolge in dem Finanzminiſterium 
bevorſtehen ſollen. Herr v. Bodelſchwing ſoll ent⸗ 
ſchloſſen ſein, zurückzutreten. Wir haben ſchon vor 
mehreren Tagen mitgetheilt, daß Verſuche, Herrn v. d. 
Heydt zum Wiedereintritt in das Cabinet zu bewegen, 
wieder aufgenommen worden find. (Wie bereits mit⸗ 
getheilt, hat auch die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ gemeldet, 
daß Herr v. Bodelſchwing ſeine Entlaſſung erbeten 
hade. Es heißt, der Anlaß liege in Bedenken über 
die Budgetloſigkeit.) — Selbſt die „Berliner Revue“ 


ſagt: „Den deim hieſigen Stadtgetichte beſchäſtigten 
neden Ac IR in dee Jahre de Ahle 
Neufahrs⸗Gtatifkation bon 150-200. Thlr. nicht 
ausgezahlt worden. Wir können, ſo entſchieden wir 
gegen die lle Haltung der meiſten Kreisrich⸗ 
955 5 3 maten nicht billi⸗ 
De dem hieſigen tadtgericht, weiches einen 
ſhrlichen Waben Güde hend 
Thaler hat, werden 70—80 Richterſtellen erſpart, 


2 U v 


weil die erforderlichen Arbeiten don undeſoldeten 


Aſſeſoren wahrgenommen werden. Daß dieſen die 
b erige Grat 2 0 Für ihre ue dieſem 
Jahre entzogen iſt, können wir am allerwenigſten für 
ſtaatemänniſch correct halten, da eine Regierung un⸗ 
52 idee dadurch gewinnt, daß fie’ billigen 
Anforderungen ihre Anerkennung verſagt. Es iſt abet 
billig, daß, ſo lange die gegenwärtige Gerichtz⸗Orga⸗ 
wifation beſteht, die von richterlichen Beamten, zumal 
don ſolchen, welche, wie die meiſten unbeſoldeten 
Aſſeſſoren, ſich in dedrängter Vermögenslage befinden, 
geleisteten Arbeiten auch dezahlt werden. Die Befol⸗ 
Has dieſes Grundfases ſcheint uns in politiſcher Hin⸗ 
icht von ſehr erheblicher Wichtigkeit zu ſein.“ — 
Die Vorlagen für die devorſtehende Seſſion werden, 
wie es heißt, vorerſt in den Budgets für 1863 und 
864, in dem gerade jetzt ſo paſſenden Geſezentwurf 
wegen der Diäten, Reiſe⸗ und Stellverttetungskoſten 
der Abgeordneten und wegen Umgeftaltung der Berg⸗ 
dauhülfskaſſen beſtehen. Es wird wiederholt gemeldet, 
daß das Bergweſen von dem Handelsminiſterium ab⸗ 
geameigt und dem Miniſterium der landwirthſchaftlichen 
ngelegenheiten zugetheilt werden ſoll. Wie die „Kreuz⸗ 
Pben mittheilt, wird der Geſetzentwurf über die 
berrechnungskammer nicht ſofort vorgelegt werden; 
99 8 er doch von vornherein zum ſchätzbaren Material. 
m Betreff der Eröffnungsrede beſchtänkt das genannte 
Blatt ſich auf die Verſicherung, daß ſie fortiter in re 
und suaviter in modo ausfallen werde. Wir wollen 
in den gemäßigten Ausdruck, was die Form angeht, 
durchaus keinen Zweifel ſetzen. Es iſt dabei Fine 
Gefahr, da nach Allem, was aus Anlaß der Lopali⸗ 
tätedepufationen an den Tag getreten iſt, unmöglich 
deſorgt wetden kann, daß aus dieſer Mäßigung neue 
Mißverſtändniſſe im Lande erwachſen würden. Iteilich 
iſt es auch ſchwieriger geworden, die Kammer auf 
dieſem Wege noch ins Unrecht zu ſetzen. 
Ca ſſel, den 11. Januar. Ueber die nächſten 
Urſachen der Entlaſſung von Dehn-Notfeljers hört 
man, derſelbe habe die Wiederanknüpfung der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen mit Preußen, ſowie die Geneh⸗ 
migung des Handelsvertrages und den Anſchluß an 
die Halle⸗Rordhauſer Eiſendahn zu einer Cabinetofrage 
Er Rach erfolgter Entlaſſung Dehn⸗Rotfelſers 
at auch der Miniſter des Innern d. Stiernberg ſei⸗ 
nen Abſchied gefordert. 
Dresden, den 10. Januar. Das Verbot gegen 
die „Volks⸗ Ztg.“ für das Königreich Sachſen iſt auf- 
gehoben. 
Oeſterreich. Graf v. Rechberg hat dem 
Vernehmen nach das Delegirten⸗Projekt aufgegeben, 
um mit dem Vorſchlag der Conſtituirung eines deut⸗ 
ſchen Parlaments hervorzutreten. — Weun Herr v. 
Bismarck es nur darauf abgeſehen hat, unſerm Staats⸗ 
miniſter die Durchführung der Februarverfaſſung zu 
erleichtern und ihm namentlich über die Stürme der 
Landtags⸗Seſſion hinweg zu helfen, fo iſt er von ſei⸗ 
nem lobenswerthen Ziele vielleicht nicht mehr fo weit 
entfernt, als er ſelder glauben mag. Es iſt ein ge⸗ 
waltiger Umſchwung der öffentlichen Meinung 19 
Werke und für die Einigung der Stämme dieſſeits 
der Leitha konnte Schmerling nicht wohl etwas Heil⸗ 
ſameres begegnen als der kriegeriſche Lärm, welcher 
jetzt von Berlin aus erſchallt. Graf Rechberg reibt 
ſich ebenfalls die Hände vor Vergnügen und ſeine in⸗ 
timen Freunde verſichern, daß die Freude, welche die 
auswärtige Politik Bismarck's ihm bereitet, ihm als 
eine wahre Herzenserleichterung für die Sorge diene, 
welche Palmerſton ihm mit feinen myſteribſen Mani⸗ 
dulationen im Oriente macht. — In Betreff der Dele- 
griten⸗ Angelegenheit bringt die „General⸗Korreſpon⸗ 
denz' folgende, wie es Scheint offiziöſe Erklärung: „Die 
Regierungen, welche das Delegirtenprojekt am Bunde 
eindrachten, haben ſich nur aus Rückſicht auf die no⸗ 
toriſche Haltung Preußens mit einem Minus begnügen 
muͤſſen. Es liegt alſo nur in der Hand Preußens, 
daß aus dieſem Minus ein Plus werde. Alle acht 
Regierungen werden ſich wahrlich dazu leichter ent⸗ 
ſchließen, als fie ſich entſchloſſen haben und entſchlie⸗ 
ßen mußten, auf das Minus des Delegirtenproiektes 
ſich zu deſchränken. Das findet ſich deullich genug in 
den Eröffnungen ausgeſprochen, welche die acht Regie⸗ 
rungen an Preußen wie an den Bund gelangen ließen. 


Daß es aber in Frankfurt nicht zu einem Bruche 
komme, dalle ichn Hintelipend durch die inneren 


Bedingungen oer Lage geſorgt, 11775 


rankreich. die France 

Bulletin: „Ein Artikel der ae des Organes 
der feudalen Partei 
anzudeuten, welche König: Wilhelm 
Jedenfalls; ertheilt man darin dem Könige Rathſchläge, 
man deutet ihm die anzunehmende Haltung an, und 


man muß eingeſtehen, daß nichts gewaltthätiger und 
abſoluter ſein kann. 


e. {ogt, in ihrem 


in Preußen, ſcheint die Politik 
annehmen ſoll. 


Wir werden den Wortlaut des 


Artikels abwarten, um über die Bedeutung zu urthei⸗ 
len, die ihm beizulegen iſt; 
nicht an, auszuſprechen, daß, wenn eine ſolche Politik 
angenommen würde, der Erfolg davon wäre, die ge⸗ 
genwärtige Lage in höchſt bedenklicher Weiſe zu com⸗ 
promittiren.“ 1 

Griechenland. Athen, den 3. Januar. 
Aus allen Kräften und mit allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln klammern ſich die Griechen an das 


in jedem Falle ſtehen wir 


roject, den Prinzen Alfred auf den Thron von 
driechenland zu erheben, weil ſie auf dieſem Wege 


die einzige Möglichkeit erbliden, die Grenzen Griechen 
lands auf 
den eigentlichen Zweck, die Grundidee der Oktoder⸗ 


Koſten der Turkei zu erweitern und ſomit 


Revolution zu erfüllen. 5 

Rußland. Warſchau, den 10. Januar. 
Das Gerücht, daß der Großfürſt⸗Statthalter Vicekönig 
und die Ditectoren der Regierungs⸗Commiſſionen Mi⸗ 
niſter heißen werden, wiederholt ſich jetzt mit größerer 
Beſtimmtheit. Die bloßen Namen aber machen es 
nicht, wenn ihnen nicht die längſt verheißenen Refor⸗ 
men bald folgen werden. — Das telegraphiſche Bureau 
hat den Befehl erhalten, Depeſchen politiſchen Inhalts 
ſelbſt dann ohne beſondere Erlaubniß der Cenſur nicht 
zu befördern, wenn ſie auch dem amtlichen Dziennik 
Powozechuy entnommen fein ſollten. 


— — — 


Provinzielles. 


Gtaudenz. Das Graudenzer Comite hat 46 
unterſtützungsbedürftigen Angehörigen der verurtheilten 
Mannſchaften von der Beſſer'ſchen Compagnie ermittelt 
und bat denſelben nach Verhältniß der Dürftigkeit 
vierteljährlich 3 dis 5 Thaler ausgeſetzt. (D. 3.) 

Co nitz, 12 Januar. Geſtern iſt von hier eine 
Zuſtimmungsadreſſe des Conitz⸗Schlochauer Wahlkreiſes, 
mit zahlreichen Unterſchriſten verſehen, an das Abge⸗ 
ordnetenhaus, zu Händen des Präſidenten deſſelben, 
Herrn Grabow, abgegangen. D. 3) 
Königsberg, 10. Januar. Das aud det 
„Danz⸗31g.“ auch hier näher bekannt gewordene und 
unfern Bürgern wiederholt in Erinnerung gebrachte 
Beſtreben der dortigen Stadtverordneten: zur Errich⸗ 
tung eines, der Einwohnerſchaft und der Erweiterung 
des conftitutionellen Lebens genügend entſprechenden 
großen Verſammlungs⸗Saales, hat ſehr viel dazu bei⸗ 
asc den Plan eines aus ſieben der größten Ge⸗ 
ellſchaften zuſammengeſetzten Bau-Comites „zum Neu⸗ 
bau eines großen Verſammlungsſaales auch in 
Königsberg“ endlich zu realiſiren, mindeſtens der Ver⸗ 
wirklichung um Vieles näher zu bringen. Dieſes 
Bautomite hat, nachdem daſſelbe über Jahr und Tag 
zunächſt mit der Ermittelung eines mitten in der 
Stadt belegenen Platzes oder Grundſtückes beſchäftigt 
war, geſtern das ſehr günſtig, dem Theater gegenüber 
belegene ſog. Cerwonkaſche, dem Oberbürgexmeiſter 
Sperling angehörige Grundſtück Große Schloßdeichs⸗ 
gaſſe No. 2 für 40,000 Thlr. akquiritt, um dieſes 
alte baufällige Gebäude abzubrechen und auf dieſem 
ſo erworbenen Grund und Boden ein neues großes 
Prachtgebäude mit einem zur Verſammlung für mehrere 
faufend Menſchen beſtimmten geräumigen Saale und 
ringsum mit Waaren⸗Bazars zu erbauen. Die Ren⸗ 
tabilität dieſes gemeinnützigen Unternehmens ſoll durch 
die bedeutenden Miethen, die man aus der Vermiethung 
der Waaren⸗Bazars wie aus der des Saales erzielt, 
geſichert werden. Der Verkäufer Herr Oberbürger⸗ 
meifter Sperling hat ſofort 5000 Thlr. für. dieſes 
Actien⸗Unternehmen gezeichnet. Es iſt keinem Zweifel 
unterworfen, daß in Anbetracht der dringenden Noth- 
wendigkeit eines großen neuen Saales, der guten Lage 
und A des projectirten Neubaus das dazu 
nothwendige Capital von 150,000 Thlr. oder 200,000 
Thlr. in kurzer Zeit zuſammengebracht ſein ag 


Aus dem Oberlande. Das Comite des 7. 
Preußiſchen Sängerfeftes hat nunmehr auch den Sänger⸗ 
dereinen der Provinz den Aufruf des geſchäftsführen⸗ 
den Ausſchuſſes des deutſchen und ſchwäbiſchen Sänger⸗ 
bundes zur Sammlung von Beiträgen für ein „dem 


edelſten Sänger und beſten Bürger Deutſchlands“, 
Ludwig Uhland zu brich che den ) 


Lodtzen, 7. Januar, (K. H. 3, Wiewahl bei 
den Abgeordnetenwahlen v. Saucken⸗Tarputſchen m 


allen gegen 7 Stimmen gewählt iſt, ſo hat es do 


auch bei und die Neactionspartet, die ſich bisher wen 
bemerklich machte, verſucht eine Lohalitätsadreſſe zu 
Stande zu bringen und iſt ihr guch ſolches gelungen. 
Das Sammeln der. Unterſchriften wurde ſo geheim be⸗ 
trieben (nirgend im Kreiſe lag eine Adreſſe öffentli 
aus), daß wir das Zustandekommen erſt erfuhren, als 
die Deputation mit den Angerburgern ſchon in Berlin 
an zelangt war. Auf welche Weiſe die Mehrzahl det 
im Ganzen wenigen, geſammelten Unterſchriſten wahr⸗ 
ſcheinlich zu Wege gebracht iſt, geht wohl aus dem 
Widerrufe herpor, den don 40 Unterſchriften eines 
Kirchſpiels 30 Bauerhofsbeſizer gemeinſam fade 
die übrigen 10 Stimmen find die des Pfarrers, ein 
Lehrer, des im Widerrufe der Dorfſchaft genanntei 
Gutsbeſitzers und einiger Lodleute. 


—— — ͥͤ  ————— 
Lokales. 


perſonalia. Herr Bogumil Goltz wird in Danzig 
nur 3 Vorleſungen und dann in Folge einer an ihn ergan- 
genen Einladung nach Hamburg gehen. 

— Herr G. Weeſe iſt am Dienſtag den 13. nach Berlin 
gereiſt, um ſeiner Verpflichtung als Abgeordneter zu genügen. 

— Der Rektor der ſtädtiſchen Knabenſchulen Herr Albr. 
Paneritius iſt am Mittwoch, den 14. nach mehrwöchentlichem 
Krankenlager verſchieden. Im Mai 1859 trat er die beſagte 
amtliche Stellung hierorts an. Der Verſtorbene hat ſich auch 
einen geachteten Namen in der deutſchen Schriftſtellerwelt er- 
worben und war er dieſen Sommer mit Ausarbeitung eines 
focialen Romans beſchäftigt, an deſſen Vollendung ihn der 
Tod ſicher verhindert hat. Friede feiner Aſche! 

— Der Copernihus-Berein wird nächſter Tage um mehr- 
feitig ihm kundgegebenen Wünſchen zu genügen einen Cyklus 
von wiſſenſchaftlichen Vorleſungen eröffnen. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 15. d. Mis. 
Mittheilung des Jahresſchluſſes der Vereins-Kaſſe pro 1862 
— Wahl der Reviſoren behufs Decharge der Rechnung — 
Vortrag des K. Baumeiſters Herrn Böthke über Brückenbau. 

— Zum Verkehr. Der „Schleſ. Ztg.“ wird aus War⸗ 
ſchau vom 10. d. mitgetheilt: Die Klagen preußiſcher Kauf. 
leute, daß der Handelsverkehr auf der Thorn-⸗Warſchauer Ei⸗ 
ſenbahn durch die Abgabe, welche auf der Grenzſtation 
Alexandrowo für jeden leeren Sack, der aus Preußen nach 
Rußland geht, um mit Getreide gefüllt zu werden, das dann 
nach Preußen geführt wird, zu entrichten iſt — 2 ¼ Kop. A 
Stück — gehemmt wird, haben bereits das Ohr unſerer Re. 
gierung erreicht, welche die Getreide-Ausfuhr in jeder Weiſe 
begünſtigen will. Es ſteht die Aufhebung dieſer Abgabe 
bald zu hoffen. — Die beregte Verkehrserleichterung hat die 
hieſige Handelskammer bei Se. Kaiſ. Hoh. dem Großfürſten 
und Statthalter des Königreichs Polen nachzuſuchen. 

— Die Bibliotheken für die Schüler und Schülerinnen 
der Freiſchulen find ein fo richtiges Bildungsinftitut, daß wir 
nicht umhin können die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer für die- 
ſelben beſonders in Anſpruch zu nehmen. Bekanntlich haben 
die ſtädtiſchen Behörden (s. die betreffende offizielle Anzeige 
in No. 5 u. Bl. zur Gründung gedachter Bibliothen 20 Thlr. 
bewilligt und gleichzeitig die Aufforderung öffentlich ergehen 
laſſen, denſelben paſſende Leſebücher zu ſchenken. Wir kön⸗ 
nen nur wünſchen, daß dieſe Aufforderung eine recht nach. 
haltige Beachtung finden möchte. Es iſt ja überflüſſig, daß 
wir unſeren Leſern erſt ſagen, welche Folgen die Lektüre gu · 
tet Bücher hat, und bemerken hier nur, daß erfahrungsmäßig 
nicht nur die Kinder, ſondern auch die Eltern jene Bücher 
leſen werden. Iſt dies doch der Fall bei den Büchern, welche 
im K. Gymnaſium und in den anderen Schulen an Schüler 
und Schülerinnen verliehen werden. In den vorerwähnten 
Bibliotheken iſt ſomit wieder ein tüchtiges Mittel geboten, den 
Kulturzuſtand der hieſigen Arbeiterbevölkerung zu fördern und 
kommt die Hebung deſſelben nicht blos dieſer zu ſtatten, fon- 
dern auch dem Theile der hieſigen Bevölkerung, welche auf 
die Arbeitskraft jener angewieſen iſt. 14 

— Muſikaliſches. Die Gebrüder Müller, deren 
Streich-Ouartett in der muſikaliſchen Welt weit und breit 
rühmlichſt bekannt iſt, beabſichtigen am Montag den 19. d. 
hierorts ein Konzert zu geben. Wir machen das hieſige mu · 
ſikaliſche Publikum ſpeziell auf dieſes Konzert mit dem Be 
merken aufmerkſam, daß daſſelbe einen ähnlichen muſikaliſchen 
Naben noch nicht gehabt hat und ſchwerlich in nächſter Zeit 
aben wird. 

— Stladtverordncten-Litzung am Mittwod), den 12. d. 
Anweſend waren 27 Mitglieder, vom Magiſtrat Herr Syn. 
dikus Joſeph. Der Herr Magiſtrats-Commiſſarius führte die 
neugewählten Stadtverordneten in ihr Amt ein und verpflich- 
tete ſie durch Handſchlag. Darauf theilte derſelbe das Ver. 
ſcheiden des Rektors Pancritius mit und lud die Anweſenden 
ur Theilnahme am Leichenbegängniß ein. Die Wahl des 
Vorſitzenden, welche demnächſt ſtattfand, leitete der Alters. 
Präſident Herr Teßlaff. — Zum Vorſitzenden wurde gewählt 
Herr Juſtizr. Kro 105 Stellvertreter deſſelben Herr Kfm. 
Adolph; zum Schriftführer Herr Kfm. 9. Schwarz zum 
Stellvertreter deſſelben Herr Fabrik. Wendiſch. — Auf An- 
trag des Herrn Vorſizenden ehrte die Verſ. die Verdienſte 
der jüngſt ausgeſchiedenen Stadtverordneten durch Erheben 
von den Sitzen. — In den Verwaltungsausſchuß wurden 
a die Herren: A. Danielowski, Delvendahl, Heins, B. 

eher, Tetzlaff, Dr. Paſſow; in den Finanzausſchuß die Her 
ren; Engelke, Dr. Fischer, Gieldzinski, Pohl, Raegber, Schir 
mer; in den Ausſchuß zur Prüfung der Entſchuldigung aus- 
bleibender Stadtverordneter die Herren: Engeike, Heins, Raeg : 
ber, Tetzlaff und Wentſcher. 


Inſer ate. 


tiefſten Herzen fühlen wir uns gedrun⸗ 
gen, Wir 15 uns ſo ehrende, gütige Theilnahme, 
die uns bei dem Begräbniſſe unſeres geliebten 
Ernſt ſo vielſeitig erwieſen worden, hiedurch un⸗ 
fern wärmſten, verbindlichſten Dank auszusprechen. 
Thorn, den 13. Januar 1863. 
A. Henning und Frau. 


Mit tiefem Schmerze zeigen wir den heute 
8½ Uhr Morgens erfolgten Tod unſers ger 
liebten Gatten und Vaters, des Rectors der 
ſtädtiſchen Knabenſchulen, Albrecht Pancritius 
an der Waſſerſucht im Alter von 46 Jahren, 
allen Freunden und Bekannten an und bitten 
bei unſerm großen Verluſte um ſtille Theilnahme. 
Thorn, den 14. Januar 1863. 
Die Hinterbliebenen. 


„„Die Beerdigung findet Sonnabend den 17. Januar, 
Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Am 4. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein neuer 
Kutſchwagen öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 
Thorn, den 6. Januar 1863. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
Der Kommiſſarius für Bagatell⸗Sachen. 


Bekanntmachung. 

Die Zahlung der pro I. Semeſter c. fälligen 
Hundeſteuer mit 15 Sgr. gegen gleichzeitige Ent⸗ 
nahme der neuen Hunde⸗Marken pro 1863 wird 
hiermit in Erinnerung gebracht. 

Nach 14 Tagen wird von den Reſtanten die 
Steuer executiviſch eingezogen. 

Thorn, den 10. Januar 1863. 


Der Magiſtrat. 
Handwerker- Verein. 


Generalverſammlung 
Donnerſtag, den 15. Jan. 8 Uhr im Schützenhauſe. 
Der Vorſtand. 

Im Endemann ſchen Haufe — Eliſabeth⸗ 
und Gerberſtr.⸗Ecke — wird nach wie vor Spon- 
nagel ſches Bier ausgeſchenkt und habe ich mit 
heutigem Tage die Reſtauration von Herrn 
Wensiersky übernommen. 

Indem ich ein geehrtes Publikum um recht 
zahlreichen Zuſpruch bitte, bemerke ich zugleich, daß 
Morgen, den 16. d. Pets. eine 


mufikaliiche Abendunterhaltung 


in genanntem Lokale ſtattfindet, wozu ich noch 


beſonders einlade. 
HE. M. Schmidt. 


Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß wir an hieſigem Platze unter der Firma: 


Steinitz & Neumann, 


Speditions-, Conmiſſions- Derladungs-, 
Ancaſſo-, Kohlen- u. Cigarren-Gefchäft 


etablirt haben, und empfehlen unſer Unternehmen 
Ihrem gütigen Wohlwollen. 
Achtungsvoll 
Heinrich Steinitz. 
Julius Neumann. 
dDoachſtöcke 11—13¼ Sgr. per Schock, 
a * Dachweiden 5 ½ Sgr. per Bund incl. 
Stammgeld, Stangen verſch. Stärke ſind täg⸗ 
lich zu haben und werden Beftellungen auf ge⸗ 
brannten Rüdersdorfer Kalk angenommen in 
Bielawy. 
Zul Ein Knabe aus anſtändiger Familie, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ehen, findet als Lehrling in unſer m Galanterie⸗ 
Geſchäfte ſogleich Aufnahme. 
Graudenz. G. Kuhn & Sohn. 


Oeffentlicher Beweis: 
Dem Herrn Apotheker R. F. Daubitz 


in Berlin, Charlottenſtr. 19: 
Sehr geehrter Herr Daubitz! 

Ich fühle mich verpflichtet, Ihnen, verehrter 
Herr, meinen innigſten, verbindlichſten Dank 
für die Hilfe, die mir durch den Gebrauch 
Ihres prächtigen Kräuter⸗Liqueurs zu Theil 
geworden iſt, auszuſprechen. Schon ſeit langer 
Zeit litt ich an Hämorrhoidalbeſchwerden, die ſich 
durch Bruſt⸗ und Rückenſchmerzen, Appetitloſigkeit, 
vollſtändige Stuhlverſtopfung ꝛc. äußerten und mich 
zeitweife zur Ausübung meines Dienſtes unfähig 
machten. Schon nach dem Gebrauch der erſten 
Flaſche Ihres Liqueurs fühle ich mich wie 
umgewandelt, und Hoffe durch Fortſetzung 
dieſer Kur vollſtändig zu geneſen. Ich ermächtige 
Sie mit Freuden, im Intereſſe der an ähnlichen 
Beſchwerden, wie die meinigen, leidenden Menſch⸗ 
heit, dieſes wahrheitsgetreue, unparteiiſche Dank⸗ 
ſchreiben zu veröffentlichen. 

Mit vorzüglichſter Hochachtung zeichne ich 
mich als Ew. Wohlgeboren ergebenſter 
Nippels, 
Königl. Krahnmeiſter. 
Thorn, 21. Dezember 1862. 


Daubitz'ſhe Kräuter⸗Liqueur! 


erfunden und bereitet von dem Apotheker 


R. F. Daubitz in Berlin, 
19. Charlottenſtr. 19, 


welcher ſich in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens 
durch feine vielſeitige Vorzüglichkeit als ein 
gutes diätetiſches Geſundheits⸗Getränk 
bewährt hat, iſt in Berlin nur ächt zu haben beim 
Erfinder, Charlottenſtr. 19,, und in 
deſſen Niederlage bei H. Find eisen in 


Thorn, Brüdenftrage No. 24. 
Auf unfer gewähltes und wohlaſſortirtes Lager 
von abgelagerten 


Cigarren 


zu allen Preiſen, machen wir ein geehrtes Publikum 
ganz beſonders aufmerkſam. 
Sleinitz & Neumann. 


Für Jedermann 
100,000 Thlr. 


ſowie weitere von 

Thlr. 80,000, 70,000, 
65,000, 50,000, 40,000, 

20,000, 10,000 x. x. 

zu gewinnen. 

Zu der demnächſt ſtattfindenden Staats⸗ 
Gewinn⸗Ziehung find Antheile AB Thlr. 
gegen baar oder Poſtvorſchuß jedoch nur 
DIRECT zu beziehen durch das 

Haupt⸗Depot bei 


Stirn & Greim 


NB. Pläne und Biegen Banquiers 
ratis. — Auszahlung der; 1 
Koi an jedem Orte in Frankfurt a / M 
Deutſchlands. 


Donnerſtag, den 15. d. Abends 6 Uhr 


— friſehe Grützwurſt 
bei 


3. Wistrach, 
Seeglerſtraße. 


Sehr fettes Ochſenfleiſch, 


ſowie alle andere Fleiſch⸗Waaren 
E empfiehlt A. Müller, - 


Fleiſchermeiſter. 
Ein gut erhaltener Mahagoni⸗ 
Flügel ſteht zum Verkauf. Nähe⸗ 
res in der Exped. d. Bl. } 


Seinen Rio⸗ & Java⸗Caffee, Reis, 
er, Eandis ꝛc., auch Num, Arrae 
und div. Sorten Weine verkauft in größer 
ren Quantitäten billig um zu räumen. 
Carl Schmidt, 
Altſtadt Nr. 233. 


Hebundene Conto⸗Pücher. 


Eine der renommirteſten Fabriken hat mir 
ein Lager 
ſehr ſauber liniirter und dauer⸗ 
haft gebundener Contobücher 
übergeben, die ich bei ihrer Billigkeit ſehr 
empfehlen kann. Zugleich habe ich ein Muſterbuch 
aller möglichen Lineaturen, wie ſie die Fabrik lie⸗ 
fert; es iſt dadurch jedem Geſchäftstreibenden die 
Möglichkeit gegeben, ſich die ihm paſſende Linea⸗ 
tur des Contobuches auszuſuchen, ſo wie die 
Stärke des Buches zu beſtimmen. 
Ernst Lambeck. 


Sehr ſchöne Aepfel, 


in verſchiedenen Gattungen, ſind jederzeit billig 


zu haben bei Eduard Seemann. 


Reisſtroh⸗, Roßhaar⸗ und Bordüren⸗ 
gr werden zum Waſchen, Färben und 
Moderniſiren angenommen bei 

D. G. Guksch, 


Eine gefund. Uhr kann d. d. Eigenth. 
Brückenſtr. No. 14 1 Tr. vorne, abgeh. werden. 


Driefbogen in Octav 


mit Damen-Namen à Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig. 


Ich wohne auf dem Brückenkopf. 
Dr. Peiser, 
pract. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 

Das Dom. Orlowo bei Inowraclaw 
kauft trockene Knochen in größern und klei⸗ 
nern Quantitäten. 

Ein großes Doppelpult ſteht billig zum 
Verkauf Culmerſtraße No. 307. 
In meinem Haufe, Seeglerſtraße No. 109, ift 
x vom 1. April ab eine geräumige Kellerwohnung 
J. Moskièwiez. 


zu vermiethen. 


Marktbericht. 


Thorn, den 15. Januar 1862. 


Die Preiſe von Auswärts, namentlich für Weizen ſind 
etwas beſſer, daher zeigt ſich auch größere Kaufluſt. Die 
Zufuhren ſind wegen der ſchlechten Wege nur ſehr gering. 

Es wurde nach Qualität und Gewicht bezahlt: 
7 0 Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheßel 2 thlr. bis 

8 thlr. 


Noggen: Wiſpel 36 bis 42 thlr., der Scheffel 1 thlr. 
15 fgr. bis 1 thlr. 22 ſgr. 6 pf. 
Erbſen: Wiſpel 36 bis 40 ihlr., der Scheffel 1 thlt. 
15 ſgr. bis 1 thlr. 20 ſgr. 
Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 
fgr. bis 1 thlr. 12 ſgr. 6 Pf. 
Hafer: Wiſpel 24 bis 26 thlr., der Scheffel 1 Ahle. 
bis 1 thlr. 2 ſgr. 6 pf. 
Kartoffeln: Scheffel 14 bis 16 ſgr. 
Butter: Pfund 7 bis 8 ſgr. 
Eier: Mandel 7 bis 8 ſgr. 
Stroh: Schock 6 thlr. bis 6 thlt. 15 for. 
Heu: Centner 1 thlr. bis 1 thlr. 5 ſgr. 
Berlin, den 13. Januar. 
Weizen loco nach Qualität 6272, 8 
Roggen loco per 2000 pfd. nach Qualität per Januar 
37/—46½ bez. 
Gerſte loco nach Qualität 32—38 thlr. 
Sof per 1200 pfd. loco nach Qualität 21—24 thlr. 
iritus loco ohne Faß 14¼%— ½, bez. 
Danzig, den 13. Januar. 
Getreide⸗Börſe: Für Weizen war heute eine mat- 
tere Stimmung vorherrſchend, man offerirte billigere Preiſe. 


— — . ͤ . 


Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Pa⸗ 
pier 11¼ pCt. Ruſſiſch Papier 11½ pCt. Klein-⸗Courant 
pCt. Groß ⸗Courant 9 bis 10 pCt., Alte Silberrubel 9 pCt. Neue 
Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 8 pCt. Neue Kope · 
ken 11¼ pCt. 


—— — — — nr 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 13. Januar. Temp. Kälte 1½ Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 3 Zoll u. 0. 
Den 14. Januar. Temp. Kälte: 1 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 4 Zoll u. O. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


